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Der Befreiungskampf der 
N engliſchen Arbeiterſchaft. 


Von 
Dipl.-Ing. Emil Zerbe. 


Das politiſche Leben Englands baute ſich 
durch Jahrhunderte im weſentlichen auf das 


Zbweiparteienſyſtem auf, von denen entweder 


gewalt ausübte. 


die eine oder die andere Partei die Regierungs- 
Der Sturz eines liberalen 
Ministeriums hatte alſo automatiſch die Bil⸗ 
dung einer konſervativen Regierung zur Folge. 
In umgekehrter Richtung ging es ebenſo glatt. 
Das Bild änderte ſich mit den großen Erfolgen 
der Arbeitspartei. Als die Arbeitspartei zum 
erſten Mal die Liberalen an Stärke überflügelte, 


nahm ſofort, trotzdem das Zweiparteienſyſtem 


in der Form beſtehen blieb, ihr Führer Ram- 


ſay Macdonald den Platz des Oppoſitions⸗ 
führers im Parlament ein. 


Er war ſchon da⸗ 


durch für den Fall einer Niederlage der regie⸗ 
renden Zonfervativen Partei als Minifterpräfi- 


dent vorbezeichnet. 5 
Und er wurde es wirklich, als die konſer⸗ 


vative Partei bei den letzten Wahlen ſchwere 


Einbuße erlitt. Als vor über neun Monaten 
die engliſche Arbeitspartei die Regierung des 


engliſchen Weltreichs übernahm, war es zweifel. 
los jedem klar, daß die Lage ihres Führers 


Macdonald in der Regierung keine beneidens- 


werte ſein werde. Die vorgefundenen Wider⸗ 
ſtände in der Innen- und Außenpolitik, wurden 


verſtärkt durch die unfichere Stellung der La- 


bour Party im Unterhauſe, wo fie nicht ſelbſt 


die Mehrheit hatte, ſondern von der Unter⸗ 


ſtützung der Liberalen abhängig war. Sie war 


daher im Beſitze der Regierung, ohne im Be⸗ 
ſitze der Macht zu ſein und ſchwebte beſtändig 
in der Gefahr, geſtürzt zu werden und gezwun⸗ 


gen zu ſein, an Neuwahlen zu appellieren, falls 


ihre Regierungsmaßnahmen die Mißbilligung 
der Liberalen finden ſollten. . 


votum ankommen. Macdonald ging aus der 


erwirkte. 


Sobald die Liberalen der Arbeiterregierung 
ihre Unterſtützung verſagten, war die Kriſe da. 
Das iſt jetzt geſchehen 
in einer verhältnismäßig geringfügigen Ange⸗ 


legenheit, der Einſtellung des Strafverfahrens 


gegen den kommuniſtiſchen Redakteur Campbell 
wegen eines Aufrufs zur Dienſtverweigerung 
als beſte Antikriegswaffe, eine oppoſitionelle 


Haltung gegen die Arbeiterregierung eingenom⸗ 
men. Die Regierung lehnte von vornherein 


den liberalen Antrag auf Einſetzung einer 
Unterſuchungskommiſſion zur Nachprüfung des 
Vorgehens des Generalſtaatsanwalts ab und 
ließ es auf ein ausgeſprochenes Mißtrauens⸗ 


Verteidigung, in der er ſich in letzter Zeit 
ſtändig befand, zum Angriff über, indem er 
vom König das Dekret zur Auflöſung des 
Unterhauſes und Ausſchreibung neuer Wahlen 
Er bewies damit, daß er den Kampf 


nicht ſcheut und ſeinen politiſchen Gegnern, die 


darauf nicht gefaßt waren, mindeſtens an 
Energie überlegen iſt. Seiner politiſchen Klug⸗ 


heit konnte es ja auch nicht entgehen, daß die 


Konſervativen und Liberalen den Abſchluß des 
engliſch⸗ruſſiſchen Vertrages als beſte Gelegen. 
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2. Jahrg. 


— Für das Ausland 


Chjeniſt St. Grabſki in Rom. 


Die katholiſche Kirche ein Staat im Staate? — Die Regelung der Ronkordatfrage den 
Chjeniſten fiberlaffen. 


Außenminiſter Skrzynſki, der in Genf ſich nicht 
als direkt unfähig gezeigt hat, müßte fein Augenmerk 
auf die Verhandlungen lenken, die gegenwärtig zwiſchen 
polen und dem Vatikan geführt werden. Das Konkordat 
mit dem Vatikan ift eine brennende Frage geworden. 
Nach den bisherigen Meldungen ſcheint es faſt, daß 
polen die katholiſche Kirche dem Vatikan ausliefern und 
dadurch einen Staat im Staate bilden will. Die Kon⸗ 


ſtitution ſieht eine Regelung des Verhältniſſes zwiſchen 


Kirche und Staat auf Grund einer Vereinbarung mit 
dem Vatikan vor. Wie diefe Regelung vorgenommen 
wird, iſt jedoch ungemein wichtig für die politiſch⸗ ſtaat⸗ 
liche Entwicklung Polens. 

Die Regierung behandelt dieſe Frage ſehr leicht 
fertig, was ſchon daraus hervorgeht, daß man gerade 
prof. Stanislaw Grabſki, den geiſtigen Erzeuger der 
Sprachengeſetze und den verbohrteſten Papſtanhänger, 
nach Rom gefandt hat, um mit dem Vatikan in Fühlung 
zu treten. Man darf nicht vergeſſen, daß der Vatikan 
über ausgezeichnete Diplomaten verfügt und daß ſeine 
politik ſehr oft von größtem Einfluß auf die Geſtaltung 
des politiſchen Zebens in Europa war. Dieſen Diplo⸗ 
maten, die eine jahrhundertlange Tradition in der poli⸗ 
tiſchen Schulung haben, wird ein Prof. St. Grabſki 
gegenübergeſtellt. Schon allein diefe Tatſache müßtt 
allen, die den Staat nicht der Kirche ausliefern wollen, 
zu denken geben. Wer ſich mit Prof. St. Grabſki näher 
zu beſchäftigen Gelegenheit hatte, der weiß, oͤaß er 
wohl vielſeitig iſt, daß aber ſeine Vielſeitigkeit nur 
Dilettantismus iſt. Sein Dilettantismus iſt jedoch 


Anfang November zu ſtürzen. Dieſe Parteien 
find gegen die Anerkennung Rußlands, gegen 
eine ruſſiſche Anleihe und verlangen die Aner⸗ 
kennung der Vorkriegsſchulden Rußlands an 
England. Die Arbeiterregierung hingegen lehnte 
in nicht mißzuverſtehender Weiſe jede Konzeſ⸗ 


ſion auf Abänderung des engliſch⸗ruſſiſchen Ver⸗ 


trages ab. Das Kabinett Macdonald war ſo⸗ 
mit von einem neuen Mißtrauensvotum bedroht 
und ſo zog die Regierung es vor, ſich jetzt, 
ſtatt einen Monat ſpäter ſtürzen zu laſſen. 
Durch die Auflöſung des Unterhauſes kam 
Macdonald gleichfalls dem immer lauter wer- 
denden Wunſche der Arbeitspartei nach, Klar⸗ 
heit zu ſchaffen; nicht im Parlament, ſondern 
innerhalb der 20 Millionen engliſcher Wähler. 
Die Arbeiterregierung will den engliſchen Wähler 
zwingen, in den Problemen der inneren Politik 
zwiſchen rechts und links ſich zu entſcheiden, 
wobei die in der Mitte ſtehenden Liberalen 
überrannt werden könnten. 

Damit findet ein Abſchnitt der engliſchen 
Politik ein vorläufiges Ende, der höchſt un⸗ 
dramatiſch — ohne Revolution, Putſch oder 
andere Gewaltmittel — begonnen, ebenſo un⸗ 
dramatiſch endet und der doch die geſellſchaft⸗ 


lichen Grundlagen des führenden europäiſchen 


Induſtrieſtaates und der internationalen Ent- 
wicklung tiefer umgewälzt hat, als ſolche 
Ereigniſſe dies jemals vermochten. Was iſt 
denn mit der Uebernahme der Regierung in 
England durch die Arbeiterklaſſe Großes vorge- 


gangen? Hat Ramſay Macdonald bei Regie- 


nirgends ſo groß, wie gerade auf dem Gebiete der inter⸗ 
nationalen Politik. Wäre die Befürchtung nicht vor⸗ 
handen, daß die „politifche Reife” des Herrn Profeſſors 
ſchwerwiegende Folgen für polen nach ſich ziehen könnte, 
fo könnte man den Einfall, ausgerechnet Grabſki zum 
Papft zu ſchicken, als einen gelungenen Witz betrachten, 
den ſich das Außenminifterium mit dieſem Chſeniſten 
geleiftet hat. 


In den letzten zwei Jahren hat der Vatikan zwei 
Konkordate abgeſchloſſen u. zw. mit Bayern und Lett⸗ 
land. In beiden Fällen find die Konkordate zugunſten 
der Kirche ausgefallen. Die Tschechen wollen von einer 
Vereinbarung mit dem Vatikan nichts wiſſen. Sie pro⸗ 
pagieren nach wie vor die Nationalkirche. Aehnlich 
verhält ſich die Angelegenheit mit Rumänien und Jugo⸗ 
flawien. Bekannt ift ja auch der Kampf, den die franzöfifche 
Regierung führt. 


die Regelung der Konkordatsfrage iſt alſo gar 
nicht ſo einfach. Polen iſt einer der Staaten, der einen 
eigenen bevollmächtigten Gefandten beim Vatikan unter⸗ 
hält. Die Regelung dieſer Frage müßte alfo ihm anver⸗ 
traut werden. Iſt er dazu nicht fähig, ſo müßte er 
abberufen und nicht Herr Stanislaw Grabſki nach Rom 
geſchickt werden. Die Reife des Prof. Grabſki verſchlingt 
nur viel Geld und kann höͤchſtens nur Schaden bringen. 
Außenminifter Skrzynſki müßte ſich mit diefer Frage 
näher beſchäftigen und die Oeffentlichkeit aufklären, 
warum ſich Polen den Luxus geſtattet, zu gleicher Zeit 
zwei Gefandte beim Vatikan zu unterhalten. 


rungsantritt die Worte: „... ſogar wenn wir 
noch dieſer Woche aus dem Amte ſcheiden müßten, 
ſo hätten wir doch der Zeitgeſchichte unſern 
Stempel aufgedrückt“ zu Recht geprägt? 
Macdonald war ſich bewußt, daß er als Premier⸗ 
miniſter eine undankbare und gefährliche Aufgabe 
übernimmt und daß der Weg, den ihm die Regie⸗ 
rungen des Konſervativen Baldwin und des Liberalen 
Lloyd George durch ihren Nachlaß zurückgelaſſen 
hatten, mit großen Hinderniſſen beſetzt war. Dies 
hat ihn aber nicht zurückgeſchreckt. Macdonald iſt 
an die Stelle getreten, wo früher Lloyd George, 
Bonar Law, Baldwin ſtanden. Mit ihm haben 
ihre Sitze als Miniſter feiner Majeſtät des Königs 
von Großbritannien feine Getreuen Henderſon, Snow⸗ 
den, für die man bis vor kurzer Zeit nur die belei- 
digendſten Ausdrücke, unter denen „feige Verräter“, 
„Bolſchewiſten“ und „anarchiſtiſche Verſchwörer gegen 
die Nation“ noch die mildeſten ſind, prägte, einge⸗ 
nommen. Maedonald wollte dem engliſchen Volke den 
Unterſchied zwiſchen einer Regierung der Arbeiter und 
der Bürgerlichen zeigen und dieſelben für die Zukunft, 
für eine Zuſammenarbeit mit einer Arbeiterregierung 
reifer machen. Dies hat er in ganz kurzer Zeit 
vollbracht und konnte deshalb auch mit ruhigem 
Vertrauen bei der Abſtimmung über das Mißtrauens⸗ 
votum den Konſervativen und Liberalen zurufen: 
„Und jetzt wollen wir das engliſche Volk fragen, 
was für eine Regierung es ſich wünſcht: eine Ar⸗ 
beiterregierung oder eine Regierung der Kapitaliſten“. 
Es iſt kaum eine Uebertreibung, zu ſagen, 
daß der Hauptgrund, weshalb die beſitzenden Klaſſen 
die Arbeiterregierung ganz ohne Schwierigkeiten ans 


a N 


Reformpläne der Regierung, die 
abgabe und Erhöhung der Einkommenſteuer freige⸗ 
macht werden ſollten, auf den 
ſtand bei der Mehrzahl der Beſitzenden geſtoßen iſt. 


zuführen, denn als 
tun wollte, um 


Beſitz und ihre Privilegien kämpft. 


ſich im 
ſchiede. 
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Ruder ließen, die Hoffnung war, daß ſie die euro⸗ 
päiſche Kriſe beilegen wird. Das war eine außer⸗ 
ordentlich ſchwierige und heikle Aufgabe; die Miß⸗ 
erfolge nach dieſer Richtung haben der Reihe nach 
Lloyd George, Bonar Law und Baldwin in Miß⸗ 
kredit gebracht. Die bürgerlichen Politiker zweifelten 


daran, daß Macdonald imſtande fein ſollte, mit 


dieſer Sache fertig zu werden und erhofften ihn 
dadurch für immer unmöglich zu machen. Die 
Arbeiterregierung trat ihr Amt an, als der Welt⸗ 
friede am meiſten gefährdet war. Das Beſtreben 
Maedonalds war es, von Anfang an der Welt 
den Frieden zu ſchenken und das iſt ihm durch 
die Londoner Konferenz ſowie durch die Tagung 
des Völkerbundes, ſo weit es möglich war, auch 
gelungen. Niemand wird dieſen Erfolg, den keine 
bürgerliche Regierung erzwingen konnte, leugnen 
können und darauf kann die Arbeiterklaſſe der Welt 
ſtolz ſein. Die Aufgabe, der Welt den Frieden 
zu bringen, nahm Macdonald ganz in Anſpruch. 
So iſt es auch erklärlich, daß die Arbeiterregierung 


innerpolitiſch — wohlgemerkt als eine Regierung 


der Arbeiter — nur geringe Erfolge aufzuweiſen hat. 
Viele Aufgaben konnten nicht in Angriff genommen 


werden, ſchon aus dem einfachen Grunde, weil 


Macdonald nicht Diktator, ſondern parlamentariſcher 


Chef einer Minderheitsregierung war und die 
Mehrheit im jetzt aufgelöſten Parlament entſchieden 
antiſozialiſtiſch war. Die wichtigſte innere Aufgabe 
wäre die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit in Eng⸗ 
land geweſen. Die Zahl der Arbeitsloſen hat ſich 


ſeit dem Regierungsantritt kaum weſentlich ver⸗ 
mindert, aber die Regierung hat großzügige Vor⸗ 


bereitungen produktiver Art getroffen, um Abhilfe 
zu ſchaffen, indeſſen ihre Vorgänger nichts außer 


finanziellen Unterſtützungen vorzuſchlagen wußten. 


Die Arbeiterregierung hat erreicht, daß es in England 
heute im ſchärfſten 
Macdonald kaum einen arbeitsloſen Bau- 
arbeiter mehr gibt und daß es in wenigen Jahren 
E die entſprechenden Geſetze find feſtgelegt — in 


Gegenſatz zu der Zeit vor 


England überhaupt keine Wohnungsnot 


mehr geben wird. Das Projekt, Hunderttauſende 
Wohnungen zu bauen, iſt nicht nur als Bekämpfung 


der Arbeitsloſigkeit von Bedeutung, es erfaßt eine 


der drückendſten Urſachen des ungünſtigen Lebens⸗ 
ſtandards des englifchen Proletariers. Die von den 
bürgerlichen Parteien jetzt als richtig hingeſtellten 
ſozialen 


Maßnahmen der Arbeiterregierung haben 
den Arbeitsloſen, den Invaliden und Kriegskrüppeln 


die Renten erhöht, haben durch Snowdens Zoll⸗ 
abbau auf Lebensmittel den 


arbeitenden Maſſen die 
Lebenshaltung verbilligt. Sie haben alles 
in allem der engliſchen Arbeiterſchaft in der ſchwerſten 


Kriſe der Weltwirtſchaft, die wiederum am ſchwerſten 


gerade auf eine Induſtrie von der internationalen 


Wirtſchaftsverflechtung der engliſchen zurückſiel, das 


Leben gerettet. Um dieſen Erfolg richtig ab⸗ 


ſchätzen zu können, muß man ſich bewußt ſein, daß 


die Erlangung der Mittel für die Finanzierung der 


durch eine Kapital⸗ 
erbitterſten Wider⸗ 


Macdonald war es bei dem beſtehenden Kräfte⸗ 
verhältnis unmöglich — dies war vorauszuſehen — 
ein großzügiges, die Forderungen der arbeitenden 
Maſſen befriedigendes ſoziales Reformprogramm durch⸗ 
er irgendeinen ernſten Schritt 
ſeine ſozialiſtiſchen und internatio⸗ 
nalen Ideale in die Praxis umzuſetzen, da ver⸗ 


wandelte ſich ſofort die tolerante Höflichkeit der 


bürgerlichen Parteien, mit der Macdonald anfänglich 


behandelt wurde, in jene erbittertſte und ſkrupelloſeſte 


Die bürgerliche 
Preſſe erhebt jetzt wieder das Geſchrei von der 
zſozialiſtiſchen Gefahr“ und ihre Parteien bereinigen 
Wahlkampf, trotz der großen Parteiunter⸗ 
Die engliſche Arbeiterklaſſe nimmt dieſen 
Kampf mit den „vereinigten Kapitaliſten“ mit Zu⸗ 
verſicht auf. Ein Zeugnis dafür ift der letzte 


aller Oppofitionen — die einer Klaſſe, die 5 ihren 


Kongreß der Labour Party. Iſt fie ſich doch bewußt, 
daß das Kommen Makdonalds ein 
Wendepunkt 
Europas geweſen iſt, 
neue Lebensideale geweckt hat. 


in der Geſchichte Englands und 


daß es in vielen Engländern 
Wie die Wahlſchlacht ausfallen wird, 


läßt ſich ſchwer vorausſehen. Die Arbeitspartei 


entſcheidender 


Loder Doliszeltung 


kann auf Leiſtungen verweiſen. Die Konſervativen 
dürften von der anfänglichen Duldſamkeit der Libe⸗ 
ralen gegenüber Macdonald profitieren. Die Libe⸗ 
ralen haben anderſeits den Anſtoß zur eigenen 
Auflöſung gegeben. Es iſt fraglich, ob die Wähler 
den bürgerlichen Wahlkompromiſſen folgen werden. 
Viele Bürgerliche werden ſich ſagen, daß die Ar⸗ 
beitspartei die große Prüfung der Regierungsfähig⸗ 
keit unerwartet gut und ehrenvoll beſtanden hat. 
Auch werden höchſtwahrſcheinlich die Frauen, 
denen die Regierung Macdonalds das Wahlrecht 
brachte, ihren Einfluß geltend machen und vielleicht 
überwiegend für die Arbeitspartei ſtimmen, die 
ihnen die politiſche Gleichberechtigung erteilte. Eine 
ſichere Mehrheit der Arbeiterpartei im Parlament, 
die dieſelbe in den tatſächlichen Beſitz der 
politiſchen Macht bringen würde, erſcheint ausge⸗ 
ſchloſſen, da fie auch bisher nur die zweitſtärkſte 
Partei war. Eins werden die Wahlen aber herbei⸗ 
führen: Englands Volk wird der Aufforderung 
Maedonalds nachkommen und beweiſen müſſen, ob 
es durch die Bourgeoiſie oder durch die Arbeiter: 
klaſſe regiert werden will. 


Umbiloung der Regierung Grabfti? 
Gen. Sſkorſti als zukünftiger Miniſterprüſtdent 
auserjehen. 

Je mehr fih der Tag der Eröffnung der neuen 
Seſmſeſſion nähert, defto mehr Gerüchte werden ver- 
breitet, die. von einer bevorſtehenden Regierungsumbil⸗ 
dung. wiſſen wollen. Die meiſten Gerüchte find kaum 
wert, daß man ſich näher mit ihnen beſchäftigt. Sie 
find das Produkt von politiſchen Schwachhirnen, die mit 
aus den Fingern geſogenen Konzeptionen. haufieren 
gehen. JIgnacy Paderewſki, der Pianift, ſoll beifpiels- 
weiſe der Nachfolger von Skrzynſki werden. Wenn 
djeſe Kandidatur von gewiſſen chieniſtiſchen Kreiſen auch 
erwogen wird, fo iſt es doch lächerlich anzunehmen, 
daß der als Pianiſt vielleicht ganz tüchtige, als poli⸗ 
tiker aber unfähige Paderewfti als Außenminifter über⸗ 
haupt in Frage kommt. 

Daß die jetzige Regierung nicht beſtehen bleiben 
kann, das ſteht feſt. Sie wurde unter der Parole der 
Sinanzfanierung gebildet. Inzwiſchen aber find an die 
Regierung Fragen herangetreten, die unbedingt eine 
Mehrheit erfordern, auf die die Regierung ſich ſtützen 
kann. Die Minderheitenfrage ſowie das Problem der 
Oſtgebiete kann die gegenwärtige Regierung nicht löfen. 
Die Regierung Grabſkis kann ſich für keine aktive Po⸗ 
litik entſcheiden, da fie auf die Parteien, die die letzte 
Regierungsbiloͤung ermöglichten, nicht rechnen kann. 

Grabſki, der ſich über die politiſche Lage Rechen⸗ 
ſchaft gibt, will daher gern eine Regierungsumbildung 
vornehmen. Als Minifterpräfident wird General Si⸗ 
korſki lanciert. Sikorſki, der gegenwärtig in Paris 
weilt, foll dort mit Abg. Thugutt zuſammengekommen 
fein. In Paris alſo ſoll der Plan ausgeheckt werden. 
Die Kandidatur des Gen. Sikorſki dürfte von verſchie⸗ 
denen polniſchen parteien unterſtützt weroͤen. die 
Stellungnahme der P. p. S. iſt unklar. die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſpricht jedoch dafür, daß fie ſich gegen 
Sikorſki erklären würde. Eine ähnliche Haltung nimmt 
der linke Flügel der „Wyzwolenie” ein. Für die Min⸗ 
derheiten iſt Sikorſki jedenfalls unannehmbar. 


Sbwei Duelle. 
Swiſchen dem Abg. Kabſbi, Chefredakteur des 


„Kurjer een und dem ehemaligen Woſe⸗ 
eſie Downarowicz fand ein politiſches 


woden von Po 
Duell ſtatt. Downarowicz hatte ſich wegen der 
Artikel im „Kurjer ee die ihm Feigheit 
während des Bandenüberfalls bei Luninjec bor⸗ 
warfen, in ſeiner Ehre gehränbt gefühlt. Das Er- 
gebnis des Duells, das durch Piſtolen ausgetragen 
wurde, verlief ſelbſtverſtändſich unblutig. Beide 
Gegner reichten ſich verjöhnf die Hand. Downg⸗ 
rowicz hatte bewieſen, daß ihn in einer Entfernung 
von 35 Schritt die Piſtolenmündung feines Gegners 
nicht bange machen bann. 1 
Das zweite Duell wurde zwiſchen dem Direkfor 
der Warschauer Oper, Mlynarſüi und dem Magiftrats- 
ſchöffen Ilſpi ausgetragen. Abg. SE hatte in einer 
Sitzung der Skadtbeſer bn nberſcm fun gering 
ſchätzend über Intendanten Mlynarſli und die Opern. 
aufführungen geſprochen. Das Duell hatte den 
üblichen Derlauf. Dee Gegner blieben  unber- 
wundet. Natürlich blieb auch der gegenjeifige Hände⸗ 
druck nicht aus. 
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Nr. 66. 


Wann wird dieſer Duellunfug, der bereits 


lächerlich zu wirken beginnt, endlich aufhören! Haben 


dieſe Herrſchaften wirklich nichts Beſſeres zu fun? 


In einem cheiſtlichen Staate, der Polen doch ſein 


will, müßte die Austragung von „Ehrenſachen“ durch 


Duelle endgültig berboten werden. Oder ſpielt man 
abſichtlich zweierlei Moral? Den „höheren Kreiſen“ 


als Mit 


iſt a ate, den breiten Maſſen Religion 


Die deutſche Anleihe 
in 12 Minuten überzeichnet. 
Ein Bombengeſchäft für das internationale Kapital, 
Die deutſche Anleihe, die gemäß den Dawes⸗ 
Gutachten einen Erlös von 800 
einbringen jollfe, iſt bereits überzeichnet worden. Der 
amerikanische Anteil, der ſich auf 110 Millionen 
Dollar beläuft, iſt in New-Vorb bereits in 12 Minu- 
ten überzeichnet worden. Diefer günſtige Seichnungs- 


verlauf iſt nicht zuletzt auf die glückliche Landung des 
h 


von Deutſchland für Amerika erbauten Kieſenzeppelins 
F. R. 3.“ zurückzuführen. Nach 


> - 5 
eines der Wallſtreet- Bankiers, deren Bureaus den 


den Schäßungen 


illionen Soldmar? 


ganzen Sonnabend über mit Anträgen von ſeſten 


der Spekulanten und Geldanleger beſtürmt worden 


waren, ſoll die Anleihe bereits um 200 Millionen 


Pfund überzeichnet worden ſein. Auch in London 


und Schweden find die von diefen Ländern über- 
nommenen Anteile weit überzeichnef worden. 


Die hohen Sinſen, die Deutſchland für dieſe 


Reparafionsanleihe zu zahlen hat, hat auf die inter- 
nationalen Kapitaliſten eine große Anziehungsbraft 
ausgeübt. In der Vorbeſegszeit galten vielfach noch 
6 und 7 Prozent als wucheriſch. Kirchenväter haben 
ſich ſchon mit der Frage beſchäftigt, ob mehr als 
5 Prozent Wucher bedeute? Ueber ſolch bleinliche 


nich 
helfen wollen. Er foll „Danke ſchön“ jagen und wenn 
ihm gleich der Strick der Zinſen den Hals zuziehen 
ſollte. Die Amerikaner laſſen ſich beijpielsweife für 
je 100 Mark, die fie Deutſchland pumpen, 105 Mark 
zurückzahlen und dazu pro Jahr T Prozent Sinſen. 
Rechnet man noch die Speſen und ſonſtigen Unko- 
ſten für Banden uſw. hinzu. dann ergiebt ſich 
eine Derzinſung von über 12 Prozent. Mit folcher 
Laſt beladen geht das deutſche Holp in die Sbia⸗ 
berei der Reparationsleiſtungen hinein. 


| Sympathiſche Ankündigung. | 
„Die Engländer follen im eigenen Blut gebadet werden.“ 


Schon ſeit längerer Zeit herrſcht zwiſchen England 
und der Türkei ein heftiger Streit um die Pelroleumfelder 
von Moſſul. Der Scheich Melico, der tatſächliche Beherr⸗ 
ſcher ganz Kurdiſtans, hat in einer Kundgebung erklärt, 
daß er, wie die Entſcheidung in der Moſſulfrage auch fallen 
möge, unbedingt zu den Türken hallen werde. Sollten die 
Türken dennoch wider Erwarten aus dem einen oder an⸗ 
deren Grunde das Moſſulgebiet den Engländern überlaſſen, 
ſo verfüge Kurdiſtan über genügend bewaffnete Kräfte, um 
die geſamte Beſatzungsarmee in Moſſul binnen kurzer Friſt 
in ihrem eigenen Blute zu baden. Melico, der ſeit jeher 
ſowohl im perſiſchen als auch im türkiſchen Kurdiſtan eine 
völlig unabhängige Machtſtellung eingenommen hat, verfügt 
in der Tat über genügende Kräfte, um einen längeren 
Krieg mit den Engländern durchführen zu können. 

Zwiſchen der engliſchen und der türkiſchen Regierung 
werden Noten ausgetauſcht. Die Engländer möchten die 
Moſſulfrage dem Völkerbundsrat zur Entſcheidung über⸗ 
geben. Die diplomatiſchen Beziehungen ſind geſpannt, da 
den Türken durch die Kundgebung des kurdiſchen Scheichs 
der Rücken geſtärkt wurde. 


Die Beerdigung von Anatole France. 


Miniſterpräſident Herriot hat angeordnet, daß 
die Heerdigung von Anatole France auf Staats boſten 
erfolgt. Mit dieſer Anordnung, durch die die Be- 
ſtattung des großen Toten zu einer Angelegenheit 
der ganzen Nation gemacht iſt, wird die größte Ehrung 
A die die Kepublib in ſolchen Fällen zu 
vergeben hat. f ir 
der Regierung fpäfer ins Pantheon übergeführt 
werden. 3 5 
— 1 5 + 
Kleine politische Nachrichten. 
Rüdiritt der ſchwediſchen Regierung. Der Wahlſieg der 
Sozialdemobraten hat die bürgerliche Regierung des Minifter- 
pröfidenten Ernft Trygger ins Schwanken gebracht. Um die Re- 


gierung zum Kücktritt zu zwingen, hat die Sozialdeme bratie die 
Frage der Herabſeßung der Küftungen in den Vordergrund 


geschoben. Die Regierung ift über diefe Frage geſtolpert. Der 


Anafole France ſoll nach den Plänen 


Fragen ſtolpern ſedoch die Geldfürſten der Welt 
„ umſo mehr, da fie doch einem „armen Teufel“ 


König hat daraufhin den Führer der Sozialdemobraten, Branting, 


mit der Kabinektsbildung betraut. 

Dänemarks Beiſpiel. Die ſozialdemobratiſche Frabtion des 
holländischen Parlaments hat ein Geſetz zugunſten der vollſtändigen 
Abrüstung Hollands von der Regierung verlangt. Die Regierungs- 
mehrheſt ließ erklären, daß fie jo lange gegen ein ſolches Geſetz 
ſei, als nicht auch Hollands Nachbarn abrüffen. 

Wiederaufleben des Kampfes um Schanghai. In Schanghai 
ſind abermals Kämpfe entbrannt, die ſich diesmal auch auf das 
europäiſche Viertel ausdehnten. Die Kommandeure der Flotte 
der Berbündeten ſahen ſich infolgedeſſen gezwungen, zum Schutze 
der Europäer mehrere hundert Mann an Land zu ſetzen. 
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zählt gegenwärtig 22000 Arbeitsloſe, 


Me. 66. 


Vom Lodzer Stadtparlament. 


Die Herren Präfidenten denken an ihre Taſche. 


In der Donnerstagſitzung ſtellte Stv. Sloniewſki (p. p. S.) 
die Frage, ob es wahr fei, daß durch Beſchluß des Präfidiums des 
Magistrats die beiden Vizepräsidenten von der Zahlung der Woh⸗ 
nungsſteuer befreit fein. Dizepräfident Wojewudzki antwortete, daß 
er es nicht für angebracht halte, auf diefe Angelegenheit einzugehen. 
Der Frageſteller ſtempelte darauf durch einen ſcharfen Proteſt dieſe 
Eigenliebe des Magiſtrats. 


Gegen die Wohnungsnot. 

Angenommen wurde der Antrag des Stv. Holenderſki, wonach 
der Maglſtrat aufgefordert wird, beim Innenminifterium vorſtellig 
zu werden, ihm die Anwendung des Wohnungsoekrets des Staats» 
präfidenten vom Jahre 1919 zu geſtatten. das Dekret befagt, daß 
die Magiſtrate das Recht haben, denjenigen Wohnungsinhabern, die 


eine größere Zimmerzahl als die Zahl ihrer Famillenmitglieder befigen, 


die Pflicht aufzuerlegen, die fiberfläffigen Zimmer an die wohnungsarme 
Bevölkerung abzutreten. 

der Magiſtrat erhielt hierauf die Vollmacht, diejenigen Woh⸗ 
nungen zu beſetzen, die länger als ein Viertel Jahr lier ſtehen. 


NMußerdem erhielt der Magifteat die Vollmacht, die Hansbefiker zer⸗ 


ſtörter oder unaus gefertigter Hauſer zu zwingen, diefe Häufer wohn⸗ 
bar zu machen. 


Die falſche Unterbringung der Schulkinder. 
Stv. Holenderſki klagt in einem Antrage darüber, daß die 


Rinder in den Volksſchulen derart ungeſchickt untergebracht wurden, 


daß fie oft 2—4 Kilometer vom Wohnort ab zur Schule gehen 
milſſen. der Magiftrat erklärte dies mit dem Mangel an Schulbauten. 


Bau eines Nachtaſyls. 
Auf Antrag des Magiſtrats befchloß der Stadtrat an der 


przendzalnlanaſtraße 60 noch in diefem Jahre mit einem Koften- 
anfwande von gegen 30000 Zloty ein Nachtaſyl zu erbauen. 


Die Dienſtpragmatik. 


Hierauf ſchritt der Stadtrat zur Einzeldebatte Aber die Dienſt⸗ 
pragmatik für die ſtädtiſchen Angeſtellten. die Fraktion der Deutſchen 
Arbeitspartei reichte hierbei eine ganze Reihe von Verbeſſerungen 
im Sinne der Rede des Stv. Oraß in der letzten Sitzung ein. 
einige Verbeſſerungen wurden vom Stv. Oraß begründet. Die 
Verbeſſerungen wurden der ‚ Arbeitsfommiffion zur Durchprüfung 


fiberwiefen, 
Eine feierliche Sitzung. 
Anldziich der Ueberführung der Leiche Henryk Sienkiewiez' 


nach Polen findet am Sonntag, den 20. Oktober, nachmittags 4 Uhr, 


eine feierliche Sitzung des Stadtrats ſtatt. 


. —.—..—. — . 


Lokales. a 


Die Arbeitslofigteit in Lodz. Die Stadt Lodz 
für deren Unter⸗ 
ſtützung eine wöchentliche Summe von 601 062 Zloty 
erforderlich find. Die Arbeitsloſigkeit im ganzen Lande 
gefährdet das polniſche Finanzſanlerungswerk und iſt es 
dringend erforderlich, Schritte zur Eindämmung der 
Arbeltsloſigkeit und neuen Entfaltung des Wirtſchafts⸗ 
lebens zu ergreifen. N 
Arbeitsloſenunterſtützung. Am 18. d. Mts gelangt 
die 7., 8., 9., 10. und 11. Rate zur Auszahlung. 
Ausländer und Antermeiſter erhalten Anter⸗ 
ſtützungen. Der Qandestextilverband hat, um die Zweifel, 
die wegen der unklaren Formulierung dieſer Frage im 


Arbeitsloſenfürſorgegeſetz beſtehen, zu zerſtreuen, bekannt ⸗ 


gegeben, daß Ausländer ſowie Untermeilter, die teilweiſe 
körperliche Arbeit leiſten, der zwangsweiſen Verſicherung 
gegen Arbeitsloſigkeit unterliegen. Sie find demnach alfo 
auch berechtigt, Arbeitsloſenunterſtützungen zu erhalten. 
Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, dem ausſcheidenden 
Arbeiter auf deſſen Wunſch binnen 24 Stunden einen 
Entlaſſungsſchein auszuſtellen. 

Bor einem Streik in der Textilinduftrie? Die 
Arbeiterſchaft in der Textilindüftrie iſt infolge der Lohn⸗ 
kürzungen ſowie der von einigen Induſtriellen bereits ab» 
geſchafften engliſchen Arbeitszeit an Sonnabenden ſtark 
erbittert. Die Berufsverbände hiellen große Verſammlun⸗ 
gen ab, in denen Stellung gegen den neuen Anſchlag der 
Induſtriellen genommen wurde. Die Lage in der In⸗ 
duſtrie iſt nicht gut, doch tragen in erſter Linie daran die 
Induſtriellen ſelbſt die Schuld. Statt den Betrieb techniſch 
zu vervollkommnen und dadurch die Produktion zu ſtei⸗ 
gern, kämpfen die Induſtriellen gegen die Arbeiterichaft, 
um dieſe zu zwingen, bei Hundelöhnen ein Maximum 
von Arbeit zu leiſten. Die geforderte Lohnerhöhung von 
15 Prozent haben die Induſtriellen abgelehnt. Angeſichts 
dieſer Kampfanſage der Induſtriellen find auch die Ver⸗ 
bände zum letzten Schritt entſchloſſen. Obwohl die Zeit 
für einen Streik nicht geeignet iſt, wird doch damit ge 
rechnet. Das letzte Wort in diefer Angelegenheit haben 
edoch die Fabriksdelegierten, die die Stimmung in den 
Betrieben feſtſtellen ſollen. 


3 Jahre Gefängnis für einen N. P. R.-⸗Mann. 
Wir berichteten ſeinerzeit über die Unterſchleife des Ver⸗ 
walters des Ambulatoriums der Krankenkaſſe in der 
Geyerſchen Fabrik, R. Blachut. B. hatte die Unterſtützungs⸗ 
gelder, die ihm auf Grund von gefälſchter Krankenzettel 
ausgezahlt wurden, in feine Taſche geſteckt und tote Seelen 
in die Liſten gezeichnet, für die er ſich die Gelder ebenfalls 
auszahlen ließ. Dieſes Vergehens wegen hatte ſich B. 
vorgeſtern vor dem Lodzer Bezirksgericht zu verant⸗ 
worten. Er war geſtändig. Das Gericht verurteilte ihn 
zu drei Jahren Gefängnis. Der Verurteilte war tätiges 
Mitglied der N. P. R. Eher 


Zodbz3er Dolksseolftung 


Ein Lodzer Redakteur freigeſprochen. Vor dem 
hieſigen Bezirksgericht hatte ſich der Redakteur Polak vom 
„Expreß Wieczorny“ wegen Beleidigung des Magiſtrats⸗ 
ſchöffen der Schul⸗ und Bildungsabteilung, Kruczkowſki, 
zu verantworten. Red. Polak warf in einer Reihe von 
Artikeln dem Schöffen Kruczkowſki vor, daß er ſich an die 
P. P. S. gewandt habe, um ein Mandat in den Stadtrat 
zu erhalten. Kruczkowſki wollte alſo für ein Stadtratman⸗ 
dat von einem Endek ein „überzeugter“ Sozialiſt werden. 
Das Gericht ſah in den Artikeln keine Veleidigung und 
ſprach den Red. Polak frei. 


Geſchäftliche Mitteilung. Das bekannte Konfektions⸗ 
haus von „Schmechel und Rosner“, das auf ein 15. jähri⸗ 
ges Beſtehen zurückblicken kann, iſt vor kurzem in eine 
Aktiengeſellſchaft umgewandelt worden. Dem Konfektions⸗ 
haus, das unter bewährter Leitung ſteht, iſt dadurch Ge⸗ 
legenheit geboten, neue, erweiterte Bahnen zu beſchreiten. 
Die Firma „Schmechel und Rosner“ beweiſt durch dieſe 
Umbildung, daß die Erſchütterungen, die ſo viele Firmen 
in der Kriegszeit erfaßt haben, an ihrer Feſtigkeit ſpurlos 
vorübergehen mußten. Die Firma blieb leiſtungsfähig und 
konkurrenzlos. Nach Umbildung der Firma folgte eine noch 
größere Leiſtungsfähigkeit, jo daß ſie heute das beliebteſte 
Bekleidungshaus in Lodz iſt. 344 

Sportverein „Rapid“. Am Sonntag, den 19. d. Dis, 
9 Uhr morgens, findet auf der Chauſſee Krzywie-Glowns ein 
Wettrennen ſtatt. Das rogramm umfaßt folgende Läufe: 
1) Hauptlauf über 50 km für Radler, die der „U. C. J. angehören. 
2) Lauf über 20 km für Radler, die der „U. C. J.“ angehören. 
8) Junioren- Lauf über 15 km für Radler, die nicht der „U. C. 
J.“ angehören. 4) Touriſten-⸗Lauf über 10 km. 5) Damen- Lauf 
über 6 km. Zu diefem Rennen find ſämtliche hieſigen Radler 
und Sportvereine, ſowie der Pabianicer Cykliſten-Verein geladen. 
Beſonderes Intereſſe dürfte der Hauptlauf über 50 km erwecken, 
da in dieſem Laufe vorausſichtlich die Chauſſeemeiſter der ein- 
zelnen Pereine ihre Kräfte meſſen werden. 


Deutſches Theater. 


„Drau Lohengrin“, Komödie in 3 Akten von Armin Friedmann 
und Fritz Lunzer. 1 


Die Wahl diefer Komödie ift nicht beſonders glück- 
lich zu nennen. Abgeſehen davon, daß einige Charaktere 
verzeichnet find, hat fie nichts Poſitives aufzuweiſen. Sie 
erfüllt nicht einmal die Aufgabe, die an Komödien dieſes 
Schlages geltellt werden. Der erſte Akt ödete beiſpiels⸗ 
weiſe das Publikum durch ſeine Langweiligkeit an. Die 
Handlung iſt nicht ſpannend. Im erſten Akt: Hochzeit 
und der Entſchluß, den Mann zum Sänger ausbilden zu 
laſſen. Zweiter Akt: Konflikt, der Mann geht mit einer 
Hochſtaplerin nach Südamerika und läßt ſeine Frau ſitzen. 
Dritter Akt: Der ſchiffbrüchige Mann kehrt zurück. Rühr⸗ 
ſeliges Indiearmeſchließen. 

Die Qualität der Aufführung ließ ebenfalls viel zu 
wünſchen übrig. Mit der Auffaſſung der Rolle der Re⸗ 
bekka durch Magda Karmen kann man ſich kaum ein, 
verſtanden erklären. Ihr Spiel hatte wohl Momente 
ſtarker Wirkungskraft, doch lag darin überraſchend wenig 
Jüdiſches. Joſef Albin als Markus war nur in der 
Schlußſzene des dritten Aktes gut. Sehr gut charakte- 
riſiert dagegen waren die beiden alten Juden durch 
Martin Miller und Friedrich Links. Ihr Spiel im 
dritten Akte entſchädigte das Publikum für manche Minuten 
der Langeweile in den beiden erſten Akten. Eine Handvoll 
Friſche und Lebendigkeit brachte Ellinor Falk in das 
Spiel. Hilde Somogyi hätte vielleicht mehr die Kokette 
herausſtreichen müſſen. Mela Wigandt als Peſſel war 
nicht ſchlecht. 

Nun das Publikum. Davon, daß es ſich amüliert hat, 
kann keine Rede ſein. Es feirte höchſtens bei den drei 
bis vier ſchlüpfrigen Witzen. 


Spielleiter war Franz Pfaudler. az. 


Vom Deutſchen Theater. 

Sonntag, den 19. Oktober, um 4 Uhr nachmittags, findet 
zu volkstümlichen Preiſen die Aufführung von Arnolds und Bachs 
luftigem Schwank „Der keuſche Lebemann“ ſtatt. Abends um 
8 Uhr 15 wird das Schauspiel „Aimee“ von Paul Gerardy zum 
letzten Male gegeben. 


Aus dem Reiche. 


Konſtantynow. Die Fahnenweihe der Schuh- 
machermeiſterinnung nahm am vergangenen 
Sonntag einen ſchönen Verlauf. Die benachbarten In- 
nungen waren mit ihren Fahnen erſchienen und nahmen 
an dem Umzug und den Weihen teil. Anläßlich der Weihe 
wurden der Innung eine Reihe von Fahnennägeln über⸗ 
reicht. Im Anſchluß an die Feier fand ein wohlgelungenes 
Vergnügen ſtatt. 

Einen Unterton erhielt die Feier jedoch durch Pfar⸗ 
rer Rybus. Dieſer Seelenhirt ließ ſich vor dem Feſt den 
Oberälteſten und den Fahnenträger zur Beichte kommen 
und nahm denſelben das Verſprechen ab, daß die Weihe 
in der evangeliſchen Kirche nicht vollzogen werden dürfe. 
Der Oberälteſte und ſein Kollege wußten ſich jedoch zu hel⸗ 
fen. Als der Zug vor der evangeliſchen Kirche angelangt 
war, trat der Oberälteſte aus dem Zuge, während der Fah. 
nenträger fein Amt einem anderen Innungsmitgliede über- 
gab. Der Zug betrat die Kirche und erſt nach vollzogener 
Weihe traten Oberälteſter und Fahnenträger ihre Aemter 
wieder an. Auf dieſe Weiſe wuſchen ſie ihre Hände in 
Unſchuld. 

Pfarrer Rybus wird aber über die Gottloſigkeit und 
über die Funktionäre der Innung, die ſich von der Kirche 
nichts diktieren laſſen, wie ein Rohrſpatz geſchimpft haben. 
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Pabianice. Theatervorſtellung. Am Sonn⸗ 
abend, um 8 Uhr abends, wird in der Turnhalle vom 
Deutſchen Theater in Lodz eine Theateraufführung veran⸗ 
ſtaltet. Gegeben wird das Schauſpiel „Aimee von Paul 
Gerardy. Die Theateraufführungen finden jeden Sonn⸗ 
abend ſtatt. 

Lemberg. Die Krankenkaſſenwahlen haben 
einen ſtarken Erfolg für die P. P. S. gebracht. Von der 
Liſte der P. P. S. ſind 49 Kandidaten gewählt worden. 
Die Endecja hat nur 11 Kandidaten durchgebracht, ſo daß 
die Verwaltung der Krankenkaſſe ausſchließlich aus P. P. S. 
Mitgliedern beſtehen wird. 


Sport. 


L. Sp.» u. To. — Touring Club 2:2 (0:2). 

Das Spiel war inſofern intereſſant, als es zu einem un⸗ 
entſchiedenen Ergebnis führte. Der ſicher erwartete Sieg der 
Turner blieb aus. Ja, es fehlte nicht viel, und die Turner wären, 
ſchmählich geſchlagen, vom Platze gegangen. Beide Mannſchaften 
waren in ihren ſtärkſten Beſetzungen erſchienen. Bei den Turnern 
ſpielte nur an Stelle von Beſtek Milde. Stenzel vom Touring 
Club hatte nach feinem letzten Verſagen im Wettſpiel mit E. K. S. 
ſich ebenfalls vertreten laſſen. Die erſten Minuten gehören den 
Touriſten, die bereits in der 4. Minute durch St. Kubik das erſte 
Tor ſchießen. Nach dem Anſtoß der Turner nehmen die Touriſten 
ihnen den Ball erneut ab. Es folgt eine kurze Belagerung des 
Tores der Turner. Pilz läuft aus dem Tor heraus, ſtößt mit 
Milde zuſammen und der Ball kollert langſam ins Tor. Es war 
Pech. Trotz der zwei Tore ſind die Turner nicht niedergeſchlagen, 
ſondern legen ſich tapfer ins Zeug. Die letzten 20 Minuten 
gehören ihnen, doch ſcheitern alle Angriffe an den Verteidigern 
der Touriſten, die ihren glücklichen Tag hatten. Beſonders hervor- 
zuheben iſt Al. Kubik. 

Die zweite Halbzeit gehörte ganz den Turnern. Die 
Touriſten waren im ganzen viermal auf der gegneriſchen Seite. 
Ihre Angriffsluſt hatte ſichtlich nachgelaſſen. Die Läufer der 
Turner ſpielten hervorragend. Wolfangel gebührt höchſtes Lob. 
Auch Wieliszek war unermüdlich. Ihnen iſt es zu verdanken, 
daß die zweite Halbzeit ein Spiel auf ein Tor war. Die Stürmer 
waren vom Pech verfolgt. Sie verſchoſſen die ſchönſten Bälle. 
Es war wie ein Verhängnis. Sie konnten nicht ins Tor treffen, 
Manche Schüſſe waren geradezu jämmerlich. Erwähnt ſei nur 
die Situation in der 5. Minute. Dreimal wurde nach dem Tore 
geſchoſſen, dreimal wurde die Latte und die Säule getroffen, bis 
Wujas den Ball bekam und ihn ... dem Tormann Merbinjti 
in die Hände ſpielte. Es war Pech. Und das Pech ließ nicht 
nach. Bis zum Schluß wurde vielleicht noch einige dutzendmal 
nach dem Tore geſchoſſen. Immer mit demſelben Erfolg: entweder 
zu hoch oder aber auf aus. Die zwei Ausgleichstore erzielten 
die Turner durch einen Elfmeter, ſowie in der 24. Minute durch 
einen unhaltbaren Schuß. 

Das Ergebnis entſpricht nicht dem Kräfteverhältnis. Die 
Turner waren den Touriſten ſtark überlegen. Das Unglück wollte 
es aber, daß die Stürmer, die ſchöne Kombinationen führten, im 
entſcheidenden Augenblick verſagten. 

Schiedsrichter war Herr Rettig. Er war ſeiner Aufgabe 
nicht gewachſen. 

Die Touriſten find durch dieſen Erfolg neben E. K. S. die 
nächſten Anwärter auf den Meiſterſchaftstitel, da fie mit K. K. S. 
noch ein Spiel auszutragen haben. A. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Diskuſſionsabend. Am Montag, den 20. Oktober l. J., um 
7 Uhr abends, findet im Saale des Vereins deutſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter, Andrzejaſtr. 17, der übliche Diskufſions- 
abend ſtatt. Das Referat hat Abgeordneter Emil Zerbe. 
Eintritt frei. 

Bertrauensmännerrat. Am Sonnabend, den 18. ds. Mts., 
um 7 Uhr abends, findet eine ordentliche Sitzung des Vertrauens- 
männerrats ſtatt. 

Die Anweſenheit aller Pertrauensmänner iſt unbedingt 
erforderlich. 


Derleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Kuk. 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petribauer 109. 


Deulſche Arbeitspartei Polens 


Ortsgruppe Alexandrow. 


Am Sonntag, den 19. Oktober, um 4 Uhr nach⸗ 
mittags, findet im Saale der Fabrik des Herrn 
Steckel eine a 


große Verſammlung 


ſtatt. Sprechen wird Sejmabgeordneter Artur 
Kronig über die Zuſtände im Alexandrower 
Magiſtrat und über die Amtsſuſpendierung des 
Vizebürgermeiſters Alexander Bengſch. Abgeordneter 
Kronig ſpricht in deutſcher und polniſcher Sprache. 


Theaterverein „Thalia“, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Sonntag, den 19. Oktober: 


0 Nachmittags um 4 Uhr: 


Zu volkstümlichen Preiſen: 


„Der beuſche Lebemann“ | 


Schwank in drei Akten 
von Franz Arnold und Ernſt Bach. 


Abends 8 Uhr 15 Min.: 
A — Sa 
55 ımee . 
Schauſpiel in drei Akten von Paul Gerardy. 


* 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 66 


Der Kampf um Mekka 


Aboͤankung des Königs Huſſein. 


Nachdem Arabien aus dem Verband des tür: 
kiſchen Reiches losgelöſt wurde, errichtete England 
im Nahen Orient eine Reihe von „ſelbſtändigen“ 
Königreichen, die aber in Wahrheit alle engliſche 
Irak mit den Erdölquellen 
Moſſuls und mit dem König Feiſal an der Spitze 
und das Königreich Hedſchas mit der religiöſen 
Hauptſtadt Mekka und mit dem König Huſſein an 
der Spitze ſind neben dem Protektorat über Pa⸗ 
läſtina die bedeutendſten. Huſſein war während 
des Krieges der Führer der Araber, die von der 
Türkei abſielen, wofür er eben von England mit 
dem Königreich belohnt wurde, deſſen Beherrſchung 
für das britiſche Imperium aus zwei Gründen 
wichtig iſt: Hedſchas iſt ein Uferſtaat des Roten 
Meeres, deſſen Kontrolle demnach zur imperialifti- 
ſchen Sicherung des Seeweges nach Indien gehört; 


außerdem iſt es aber ein britiſches Intereſſe, daß 


ſehnliche Beute. 


a7 


erſchreckter Vögel ſaßen fie beiſammen, bleich, übernächtigt 


die religiöſe Hauptſtadt des Slam unter britiſchem 
Protektorat ſtehe, weil dadurch das Anſehen Eng- 
lands in der mohammedaniſchen Welt gehoben wird 
und die englandfeindlichen religiöfen Bewegungen 
beſſer unterdrückt und kontrolliert werden können. 
In der mohammedaniſchen Welt wurde aber dieſes 
Protektorat mit ſcheelen Augen angeſehen. Vor 
allem lehnte ſich der Stamm der Wahabiten da⸗ 
gegen auf. Die Wahabiten ſind eine mohamme⸗ 
daniſche Sekte, die etwa den Puritanern zu ver: 
gleichen wären. Sie bekämpfen die heidniſchen, 
götzendieneriſchen Elemente des Mohammedanismus 
und leben in Gütergemeinſchaft, in einer Art pri⸗ 
mitiven religiöſem Kommunismus. 


Die Feindſeligkeiten entſprangen aber nicht 
nur religiöſen Motiven, ſondern auch aus Kon⸗ 
kurrenzneid der beiden Stämme, um eine recht an⸗ 
a Bevor der Kampf ausbrach, be⸗ 
richtete die „Times“, daß eine Karawane von 
20000 Pilgern von den Wahabiten angehalten 
wurde. Die Wahabiten forderten vom König Huf- 
ſein, daß er ihnen aus den von den Pilgern ent: 
richteten Beiträgen zwanzigtauſend Pfund Sterling 
überlaſſe. Um welche ungeheuren Beträge es ſich 
dabei handelte, geht aus der Tatſache hervor, daß 
jeder Wallfahrer achtzehn Pfund Sterling an den 
König Huſſein zahlen muß. Da jährlich mehrere 
Hunderttauſend Pilger nach Hedſchas kamen, iſt es 
nur zu verſtändlich, daß dieſe Ausbeutung des 
Aberglaubens den Neid derer weckte, die bei dieſem 
guten Geſchäft mit leerer Hand ausgingen. 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 
(45. Fortſetzung.) 

Einige Minuten ſpäter kam Manfred. Er wohnte 
oben in der Fabrik, wo Gottulan ihm ein mit allen mo⸗ 
dernen Einrichtungen ausgeſtattetes Laboratorium zur 
Verfügung geſtellt hatte. Er wollte ſich ſoeben zur Ruhe 
begeben, als ihn das Glockengeläut aufſchreckte und der 
Torwächter mit der Nachricht hereinſtürzte, daß Krieg ſei. 

Nun drängte es ihn, bei den Seinen in Karolinen⸗ 
ruhe zu ſein. 
Die Herren ſetzten ſich zuſammen und tauſchten ihre Mei- 
nungen über den Krieg und deſſen vorausſichtliche Dauer 
aus. Andermatt meinte, in einigen Monaten ſei alles 
vorüber, Serbien erobert und Rußland in Reſpekt geſetzt. 
Daran, daß andere Großmächte ſich einmiſchen könnten, 
glaubte er nicht. Deutſchland ſei zu mächtig. 

a Gottulan ſah die Zukunft ſchwärzer. 

„Eben weil Deutſchland jo mächtig iſt! Ich fürchte 
im Gegenteil, wir müſſen uns auf eine ſehr lange Kriegs⸗ 
dauer einrichten, und das, was jetzt geſchieht, iſt das Zeichen 
zum lang gefürchteten, immer wieder künſtlich hinausge⸗ 
ſchobenen Weltkrieg. Und vielleicht ift es gut ſo! Beulen, 
die eitern, müſſen endlich aufbrechen, um zu heilen. Solcher 


Beulen aber war Europa voll ſchon ſeit langem!“ 


Sie ſprachen noch eine Weile darüber hin und her, 
bis Gottulan endlich aufſtand und zu den Damen trat. 
Sie taten ihm leid in ihrer Verſtörtheit. Wie ein Häuflein 
nur ab und zu ein Wort wechſelnd. f 

„Willſt du nicht veranlaſſen, Adaliſe, daß Frau 
Knothe friſchen Kaffee kochen läßt und uns auch ſonſt 


etwas Belebendes heraufſchickt?“ wandte er ſich an ſeine 


Frau. „Mir iſt ſchon ganz 12 zu Mute!“ 


Niemand dachte mehr an Schlafengehen 


Lodzer Volkszeitung 


So entſtand der Feldzug der Wahabiten gegen 
das Königreich Hedſchas, der ſie bis in die un⸗ 
mittelbare Nähe von Mekka brachte. Die Regie⸗ 
rung Huſſein räumte die Stadt. Nachdem der 
Hilferuf Huſſeins an England ungehört verhallt iſt, 
jah »ſich dieſer zur Abdankung gezwungen. An 
Stelle von Huſſein iſt deſſen Sohn zum König 
ausgerufen worden. 

Damit iſt natürlich der Kampf nicht beendet, 
er tritt vielmehr in eine neue, entſcheidende Phaſe. 
Denn wiewohl die engliſche Regierung im Unter⸗ 
haus erklärt hat, daß ſie, da es ſich um religiöſe 


% Gh sn 


Sozialismus. 


Du mußt es erleben: 

alles zu geben. 

Denn nichto ift dein, 

Was du gefogen aus Menſchenbruſt, 
was du übernommen 

ganz unbewußt, 

was auf dich gekommen 

in Leid und Luft, 

es war dir gegeben zum Neuerſeben 
und Wiedergeben. 


Mußt Schöpfen und ſchöxſen aus vollen Töpfen, 
bis dich dein Brunnen zum Grunde trug. 
Brauch ſt dich nicht zu Jorgen : 

am nädften Morgen 

Steht randvoll dein Brunnen 

und Harrt auf den Krug. 


Nur das Erleben: 
Nehmen und geben und Neugeftalten 
und nichto behalten 


macht uns frei. 
Nau / Rudolf Löffler. 


Fe ep — — 


Kämpfe innerhalb des Iflam handle, nicht die Ab⸗ 
ſicht habe, in die Kämpfe einzugreifen, wird fie 
gewiß nicht tatenlos die weitere Entwicklung im 
Orient verfolgen. Durch den Aufſtand und den 
Krieg der Wahabiten wird das von England zur 
Verteidigung Aegyptens und des Suezkanals ge- 
ſchaffene Syſtem, deſſen Grundpfeiler die britiſche 
Kontrolle über Paläſtina, Meſopotamien und Ara⸗ 
bien iſt, ſchwer erſchüttert, und das kann für das 
britiſche Reich nicht gleichgültig ſein. Vorläufig 
nimmt der Kampf um Moſſul, den ſie mit den 
Türken auf „diplomatiſchem“ Wege ausfechten muß, 


Er zog ſich einen Stuhl heran und ſetzte ſich zwiſchen 
Mara und ſeine Schwiegermutter, die in ihrer Erregung 
leiſe in ihr Taſchentuch, weinte. 

„Na, na, Mama, ſagte er, ſie ermutigend auf die 

Schulter klopfend. „Wer wird denn den Kopf gleich ſo 
hängen laſſen? Ein großer Geiſt, wie du, muß doch tapfer 
ſein und jeder Lage gewachſen!“ 

„Ach, Leo,“ ſeufzte ſie, „ein Krieg iſt ſchrecklich! 
Mein Vater hat das Jahr ſechsundſechzig durchgemacht, 
und ebenſo waren Hilbert und 11 55 als junge Leutnants 
dabei, Die haben Dinae erzählt .. . und nun wird es ja 
vielleicht noch ärger, 

„Wahrſcheinlich. Aber je größer die Not, deſto größer 
müſſen auch wir uns zeigen! Paß auf, was wir jetzt alles 
zu tun bekommen im Inlande! Ihr Frauen auch! Da 
muß jeder einzelne zeigen, daß er ein Held oder eine 
Heldin ſein kann. Und auch du wirſt die Kraft dazu 
haben!“ 

„Ach, ich! Ich bin ſchon alt und feit des armen 
Lebrecht Tod zu gar nichts mehr zu gebrauchen.“ 

„Oho! Das werden wir ſchon ſehen. Ich wette, du 
wirſt mehr leiſten als manches junge Menichenlind . 

Adaliſe hörte im Hinausgehen ſeine Worte und wun⸗ 
derte ſich, wie belebend ſein fröhlich zuverſichtlicher Ton auf 
alle wirkte. Zugleich ärgerte ſie ſich, daß ſie als Hausfrau 
nicht ſelbſt an Erfriſchungen gedacht hatte. Immer mußte 
er es ſein, der ſie an ihre Pflichten erinnerte! 

Als ſie zurückkam, ſaßen alle um den länglichen Eß⸗ 
tiſch — auch Andermatt und Manfred hatten ſich zu den 
Damen geſellt — und alle hatten ordentlich beruhigte 
Geſichter. Leo, der ſonſt ſo wenig ſproch, führte das Wort. 
Er erzählte luſtige und ernſte Geſchichten aus früheren 
Kriegen, beſonders aus dem Jahre 1870, und niemand 
ſchien mehr an den verſtörten Schreck zu denken, der ſie 
zu ſo ungewöhnlicher Stunde hier zuſammengebracht. 

Als nach einer Weile gar Frau Knothe Kaffee, Likör 
und allerlei Backwerk brachte, heiterte ſich die Stimmung 
zuſehends auf. 


Sonntag, den 19. Oktober 1924 


ihre ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch — denn 
bei dieſem Kampf geht es um noch größere und 
edlere kulturelle Ziele als in Arabien um — 
Petroleum. K. R. 


Mein Programm. 
von 


Ramfay Macdonald, 
engliſchem Miniſterpräſidenten. 


Im Herzen jedes Arbeiters wohnt eine dunkle Vorſtellung von 
der ſozialen Gerechtigkeft, auf der die menſchliche Welt⸗ 
ordnung beruhen muß. Er fühlt es inſtinktmäßig, daß er zu jenen 
höhergeborenen Weſen gehört, die wir Menſchen nennen. Auch die 
redegewandteften Philoſophen und die in der landläufigen ökonomi⸗ 
ſchen Reoͤekunſt ſehr erfahrenen Geſchäftsleute werden nicht imſtande 
ſein, dem Mann der Arbeit dieſes Recht ſtreitig zu machen. Es 
darf aber um keinen Preis geſchehen, daß dieſe aus dem Inſtinkt 
entftammenden Gefühle und Gedanken Gegenſtand irgendeines un⸗ 
lauteren Handelns werden. In dieſen Kräften des Arbeiters liegen 
die ſchöpferiſchen Faktoren, die imſtande ſind, die ſozialen Beziehungen 
unter den Menſchen zu reformieren. Sie find auch ſtark und leuchtend 
genug, um neue Energie in das politiſche Leben und in die Entwick⸗ 
lung der ökonomiſchen und induſtriellen Zuſtände hineinzubringen. 
Eine Geſellſchaft, die im unbeftrittenen Frieden und im Genuß diefer 
produktionskräfte leben kann und leben will, iſt meiner Aluffaffung 
nach als fozialiftifhe Geſellſchaft zu betrachten. doch 
bis ſie geſchaffen wird, wird es nötig ſein, einen dauernden Kampf 
gegen die bisher beftehenden fozialen Zuftände zu führen. 

Die Geſellſchaftsoroͤnung, in der wir heute leben, das heißt 
der Kapitalismus, tut jeder anderen Menſchenoroͤnung Gewalt 
an. Nicht nur, indem fie die Geoͤanken verwirrt, fondern auch, 
indem fie ſich jederlei wirklicher ſozialer Betätigung entgegenſtellt. 
der Kapitalismus kann vor allen dingen nicht den Aberglauben 
überwinden, daß der Arbeitnehmer nur ebenfo hoch einzuſchätzen fei, 
wie die Mafchinen und das Rohmaterial des Arbeitgebers. Der 
gegenwärtige Geſellſchaftszuſtand treibt ſtändig zwei Strömungen 
zum Konflikt: Moral und Wirtſchaft ſtehen im dauern⸗ 
den Begenfaß, und es handelt ſich um die Entſcheidung der 
Frage, ob bei dem Aufbau der industriellen dinge der Fkonomiſcht 
Vorteil oder die menſchlichen Endziele in den vordergrund rücken 
ſollen. In dieſem punkt liegt alle Unſicherheit, die noch nicht über 
wunden wurde. In dieſer Unficherheit liegt die Euelle alles 
menſchenunglücks. Das Angllick beruhigt ſich für eine Weile, wie 
ein vulkan, der ſich beruhigt, aber die explofiven Kräfte find ftändig- 
und unterirdiſch an der Arbeit. 

darum wird die Gärung in der arbeitenden Klaſſe nicht 
eher aufhören, als bis die menſchheit den ſozlalen Frieden gefunden 
hat. Wie aber iſt diefe Frage zu löſen? Wir müſſen uns daran 
erinnern, daß die Menſchen ſich gar nicht freiwillig der ſozlalen 
Ordnung unterwerfen, die fie zum Gehorſam zwingt. Es find 
äußere und ökonomiſche Gründe, die jeden Einzelnen in feine foziale 
Klaffe hineinreißen. die Klaſſe, die heute gebietet, ift gewiß reichlich 
mit Geld und Gut und machtmitteln geſegnet, aber wir dürfen nicht 
vergeſſen, daß alle ihre Maniſeſtationen, daß die Glückſeligkeit, die 
fie den Einzelnen einräumt, daß die Opfer, die fie ſich ſelber aufer⸗ 
legt, und daß die Sittenſprüche und Ideen, die fie lehrt, nur 
erfunden wurden, damit die Klaſſe der Wohlhabenden und Mächtigen 
erhalten bleibt. Dieſe kapitaliſtiſchen Gedanken dürfen ſich heute 
nicht mehr im reinen Materialismus erſchöpfen. Es iſt heute nicht 
mehr unbeſchränkt geſtattet, wie es einſtmals war, daß Kinder und 
Bel ee RE ...'... 8 allein dem Kapitalismus aufgeopfert werden, daß die Unter⸗ 


Sie merkten kaum, wie die Stunden e e ee und 
waren ganz erſtaunt, als auf einmal die Sonne ins Ge 
mach ſchien und der Diener meldete, daß auf der Terraſſe 
zum Frühſtück gedeckt ſei. 

Lo fehlte dabei. Sie hatte kurz vorher erklärt, ſich 
waſchen und ein bißchen Toilette machen zu wollen, war 
aber dann nicht wieder erſchienen. 

Adaliſe vermißte ſie nicht. 
immer wieder nach Mairingen. Jetzt wußte er es ſicher 
ſchon. Und vielleicht rüſtete er bereits zur Abreiſe. Wenn 
er vormittag nicht nach Karolinenruhe kam, jo wollte Adaliſe 
nach Tiſch unbedingt in den Wald gehen 

Sehen mußte ſie ihn noch einmal. Und dann erwartete 
er ſie auch ganz ſicher. Ohne Abſchied konnte er doch nicht 
fortgehen. 

Drüben auf der Straße, die man von der Terraſſe 
aus überſah, wanderten unaufhörlich Gruppen ſingender 
Burſchen vorüber, die zur Bahnſtation zogen. Die meiſten 
hatten Blumen am Hut, Bündel in der Hand und frohe 
Geſichter. 

Nur wenige zogen 
nen dahin. 

Während des Frühſtücks brachte man Leo mehrere 
Depeſchen. Eine davon war von feinen Eltern aus Karls⸗ 
bad und meldete deren Ankunft für den Abend. Da der 
Krieg nun bittere Wahrheit ſei, litte es ſie nicht mehr in 
der Fremde. Sie ſehnten ſich nach ihrem Heim. 

„Du biſt wohl ſo gut „und überzeugſt dich, daß ihre 
Zimmer in Ordnung ſind!“ ſagte Gottulan zu Adaliſe. 
Sie nickte zerſtreut. „Ja, gewiß!“ 

Dann ging er in die Fabrik. 

Adaliſe begab ſich nach den Zimmern ihrer Schwieger. 
eltern, um dort das Nötige zu veranlaſſen. Als ſie dabei 
an Mary von Leupolds Zimmer vrrüberfam, wunderte 
ſie ſich, die Tür ſperrangelweit offen ſtehen zu ſehen. Eines 


der Hausmädchen e darin herum; 
0 4 (Fortſetzung folgt.) 


Ihre Gedanken flogen 


ſchweigend mit ernſten Mie⸗ 
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nehmer nur Ausbeuterlöhne bezahlen und die Arbeiter zwingen, in 
ungefunden Wohnungen zu haufen. So ſehen wir, daß immerhin 
eine neue Befellfhaftsordnung heraufdämmert. 

Doch wir müſſen klar fehen, um zu entſcheiden, wie wir uns 
zu verhalten haben. Wir miiſſen verlangen, daß alle Geſetze, die 
das wirtſchaftliche Leben fihern ſollen, nach befonderen Prinzipien 
formuliert werden. Die Mittel der Produktion müſſen 
in die hände des ganzen volkes gelegt werden. 

So iſt die Nationaliſlerung des Wirtſchaftslebens zu verſtehen. Und 
wir müßten beginnen mit dem Grund und Boden der Land wirtſchaft, 
mit den Bergwerken und den Eiſenbahnen. dieſe Wirtſchaftspolitik 
der Nationallſlerung kann nur den Zweck haben, daß fie in die 
Taſchen des Volkes den Ertrag der Arbeit zurückführt, der 
bisher nur in die Taſchen einer begrenzten Menſchenklaſſe hineinge⸗ 
wandert iſt. Geſchieht das nicht, fo iſt jede ſozlale Reform von 
vornherein unmöglich. Jede Geſetzgebung, die diefem ökonomiſchen 
Geſetze widerſpricht, muß unmöglich fein, Nationaliſierung der 
Arbeit des ganzen Volkes bedeutet daher nichts Unmögliches. Sie 
bedeutet nicht, daß irgendein ökonomiſches Geſetz mißachtet werde. 
Gegenwärtig ſcheint es noch, als wenn die ſtaatliche Geſetzgebung 
und das Wirtſchaftsleben zwei feindliche Mächte find. Wird aber 
erſt die Nationalifierung durchgeführt, fo wird diefe Feinoͤſchaft auf⸗ 
hören und das Geſetz des Staates ſich vollkommen mit dem Interejfe 
der Allgemeinheit decken. 

Dann aber, erſt dann, wird der ſoziale Friede herrſchen, 
den wir brauchen. 


Seppelin ®. III. in Amerika 
eingetroffen. 


Der Friedensvertrag hatte neben der Auslieferung 
verſchiedener noch in deutſchem Beſitz befindlicher großer 
Kriegsſchiffe auch die Auslieferung der noch im Heeres» 
und Marinebeſitz befindlichen Kriegsluflſchiffe angeordnet. 
Aber ebenſo wie die Beſatzungen der in Scapa Flow in: 
ternierten Kriegsſchiffe dieſe verſenkten, ſo vernichteten auch 
die Beſatzungen der Zeppelfme die ihrer Obhut in den 
Hallen anvertrauten Luftſchiffe, indem ſie ſie in ungefüll⸗ 
tem Zuſtande von den Aufhängevorrichtungen auf den 
Boden fallen ließen, wo ſie zerſchellten. 

Amerika hatte mit den Anfängen feines Lufftſchiff⸗ 
baues geringe und ſchlechte Erfahrungen gemacht. Das 
nach Zeppelins Vorbild gebaute Luftſchiff „Shenandoa“ 
war damaͤls, im Sommer 1919, noch nicht fertig, die in 
Italien gekaufte halbſtarre „Roma“ brannte bei der erſten 
Landung ab, das in England gekaufte Luftſchiff „Z. R. 2“ 
brach bei der erſten Probefahrt über dem Humber in zwei 
Teile und zerſchellte mit der geſamten Beſatzung, darunter 
vielen amerikaniſchen Staatsangehörigen, am Boden. Es 
war daher für die Amerikaner naheliegend, ſich nach ſo 
erheblichen Fehlſchlägen mit fremdem Material an die rich⸗ 
tige Quelle der Luftſchifferfahrungen, an Deutſchland, zu 
wenden. 

Im Auftrage Amerikas erbauten nun die Luflſchiff⸗ 
werke in Ludwigshafen den „Z. R. III.“. An dem Bau 
des Zeppelins, der auf Reparationskoſten geht, haben über 
80 deutſche Firmen verſchiedene Teile geliefert. Nachdem 
der Zeppelin hergeſtellt und einige Probefahrten in Deutſch⸗ 
land abjolviert hatte, unternahm er am 12, d. Mis, feinen 
Flug nach Amerika. Bereits am 15 Oktober abends lan⸗ 
dete er in Amerika. Die Fahrt, die über Frankreich und 
den Stillen Ozean ging, dauerte 81 Stunden. Stellen⸗ 
weiſe mußte der Zeppelin, infolge dichten Nebels, die Ge⸗ 
ſchwindigkeit von 140 auf 40 Kilometer vermindern. Die 
Durchſchnittsgeſchwindigkeit betrug demnach gegen 100 Kim. 
in der Stunde. Während der Fahrt über Frankreich brach 
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die Bevölkerung beim Anblick des Zeppelins in ſpontane 
Beifallstundgebungen aus. In Lake Hurſt, dem Lan⸗ 
dungsplatz, mußte man zum Bau von Feldlagern ſchreiten, 
um die Schauluſtigen aus New⸗Pork und vielen anderen 
Städten unterzubringen. Das Produkt des deutſchen 
Geiſtes hat in Amerika einen wahren Zeppelin-Taumel 
hervorgerufen. 

Ein trauriges Geſchick erwartet die Werft in Fried⸗ 
richshafen, die dieſes techniſche Wunder erbaute. Nach den 
Beſtimmungen des Friedensvertrages darf Deutſchland nach 
der Ablieferung dieſes Reparations⸗Zeppelins keine Luft⸗ 
ſchiffwerft mehr im Betrieb haben und keine Halle für 
Schiffe von mehr als 30000 Kubikmeter beſitzen. Die 
Werft in Friedrichshafen muß demnach abgerüſtet werden, 
Vielleicht begreifen die Amerikaner, wenn fie dieſen Zeppe⸗ 
lin übernommen haben, was die Zerſtörung von Fried⸗ 
richshafen auch für ſie ſelbſt bedeutet, und ſteuern einem 
Wahnſinn, der die zartkeimenden internationalen 
Bindungen Deutſchlands mit der Welt wieder rauh zer⸗ 
reißen würde. 


Herriot, der Jakobiner, 
und Kouſſeau, der Laſterhafte. 


Der Kardinal von Bordeaux läßt in den fran- 
zöſiſchen Seitungen nach Art eines Hirtenbriefes ein 
Communſqus erſcheinen, in dem er Herriot auf das 
ſchärſſte angreift, weil der es gewagt hat, gegen die 
Kardinäle aufzutreten und das Laienfum in Schuß 
zu nehmen. Dies Lajentum hat es dem Kardinal 
bon Bordeaux beſonders angetan. Und jo zieht er 
dagegen wie folgt zu Felde: 

„Das Laientum zerſtört die Grundlagen der 
Moral und der Religion. Jede Geſellſchaft, die Gott 
verleugnet, ſchaufelt ihr eigenes Grab. Die Laien- 
gejeke, die Herriot einzuführen beabſichtigt, find nicht 
berfaſſungsmäßig. Das Programm des franzöſiſchen 
Miniſterpräſidenten enthält in leicht abgeſchwächter 
Form das geſamte Programm der Jakobiner und 
das der Regierungen, die auf die Befehle der Frei— 
maurerlogen hören. Das Programm Herriots deckt 
ſich mit dem fozialen Kontraßt Jacques Kouſſeaus, 
des Schriftſtellers, der im Laſter geboren wurde und 
im Mahnſinn ſtarb, deſſen Sophismen Frankreich 
größeren Schaden zugefügt haben, als die Gottes- 
läſterungen Moliéres und ſämtlicher Enzyblopädiſten.“ 
Sum Schluß des Communiqués heißt es: „Mögen 
die franzöſiſchen Katholiken ſich nicht durch die Der- 
ſprechungen der Freimaurer betören laſſen, die dieſen 
Augenblick benußen, um ihren Glauben mit Füßen 
zu treten. Mögen fie vielmehr mit angeſpannten und 
geeinten Kräften gegen die Laiengeſetze Stellung 
nehmen. Das iſt das einzige Mittel, um den Anſchlag 
der Hölle zu vereſteln und, wenn wir die Namen 
Jeanne d' Arc, Jeſus und Maria auf unſere Fahnen 
ſchreiben, den Sieg zu erringen, der das Frankreich 
des 20. Jahrhunderts von der Erbſchaft der Frei- 
maurer befreien wird, wie unfere lothringiſche National- 
heldin das Frankreich des 15. Jahrhunderts von den 
Briten befreit hat.“ 

Doch dieſer Brief iſt nicht nur intereſſant, weil 
er zeigt, wie es in dem Hirn eines ſolchen hohen 
Mürdenträgers ausſſeht, er verdient auch als Kampf- 
anſage der franzöſiſchen Kirche gegen die Regierung 
Herriots Beachtung, die wohl dieſe Botſchaft nicht 
unbeantwortet laſſen wird. 


Mr. 66 


Die amerikanischen Sozialisten 
und die Präſidentenwahl. 


Morris Hillquit, der internationale Sebretär der 
amerikanischen Sozjaliſtiſchen Parfei hat folgende 
intereſſante Darſtellung der gegenwärtigen Stellung 
der amerikanischen Sozialijten im Präſidentſchaftswahl⸗ 
bampf veröffentlicht: 

Mir ſtehen in einem heißen MWahlbampf für die 
Wahl des Präſidenten und des Kongreſſes. Der 
Dablkampf iſt von gußerordentlicher Bedeutung für 
die jozialiftiiche Bewegung in den Vereinigten Staaten 
und wird in hohem Maße für die Subunft unſerer 
Bewegung beſtimmend ſein. Zum erſtenmal in der 


politiſchen Geſchichte unſeres Landes ſind alle Kräfte 


Und 


Standpunkt ſehr viel zu wünſchen übrig läßt, hoffen 


der organifierfen Arbeiterbewegung vereint zur Unter- 
ſtützung eines unabhängigen Präſidentſchaftsbandidaten. 
wenn die Plattform, auf welcher Senator 
Lafollette ſeinen Kampf führt, vom ſozialiſtiſchen 


wir, daß durch die tägliche Zuſammenarbeit der So- 


zialiſten mit organiſierten Arbeitern und Farmern 
in dieſem Wahlkampf ſchließlich eine dauernde 
politiſche Einigung zwiſchen ihnen zuſtande kom 
men wird. 

Die Mahlen finden am 4. November ſtatt. 
Anfangs Januar ſoll eine Konferenz aller Elemente 
in den Dereinigfen Staaten, die Lafollette unterſtützt 
haben, abgehalten werden, um über den Vorſchlag, 
eine ftändige politiſche Partei zu bilden, zu entſcheiden. 
Die Entſcheidung dieſer Konferenz wird in hohem 
Maße von den Ergebniſſen abhängen, die wir in 
dieſem Wahlbampf erzielen, und von dem Grade der 


politischen Selbſtändigkeit, die die Sozialiſten den 


Arbeitern einzuflößen imftande fein werden. Es iſt 
klar, daß die amerikanischen Sozialiſten vor einer 
ungeheuren Aufgabe. jtehen. 


Seltſame Fügung des Sufalls: 


Dor einiger Seit bam nach der 1. Klaſſe der 


zuleßt abgeſpielten Preußiſch-Süddeutſchen Klaſſen⸗ 


lotterie in eine Staatliche Lotterie-Einnahme ein 
altes Mütterchen und erbundigte ſich, ob feine Num- 
mer gewonnen hätte. Auf die Frage nach dem Los 
erklärte die Alte treuherzig: „Ein Los beſite ich nicht, 
dafür habe ich hein Geld, aber ich habe die Nummer 
geträumt.“ Anbeirrt machte das Mütterchen zu jeder 
folgenden Klaſſe den Weg zur Zofferieeinnahme, um 
„das große Los“, mit dem es beſtimmt rechnete, in 
Empfang zu nehmen. Da / Abſchnitte der Nummer 
noch frei waren, kamen: die Angeſtellten der Lotterie- 
einnahme mehr aus Scherz auf den Gedanben, das 
halbe Los zur Schlußblaſſe zu kaufen. Wer bann 
aber den Jubel ſchildern, als auf die Nummer ein 
Hunderttauſender fiell Die drei glücklichen Gewinner 
beſchloſſen, den Gewinn mit dem hoffnungsfrohen 
Mütterchen zu teilen, das richtig auch nach Beendi- 
gung der Schlußblaſſe wieder erſchien und nach der 


frohen Mitteilung feinen Gewinnanteil von 10000 


Goldmark in größter Seelenruhe mit den überzeu- 


genden Worten in Empfang nahm: „Das habe ich 


gewußt, denn ich habe es ja geträumt.“ Su der 
Erlangen Jubiläumslotterie 24. (250.) Preußijch- 
Süddeutſchen Klajfenlofferie will das Mütterchen nun 


einen Derſuch mit einem wirblichen Los machen. 


Millionäre in Lumpen. 


Vor kurzem ſtarb in dem engliſchen Oertchen Stock⸗ 
grove der Multimillionär Joſeph Truemann Mills, der 
ſein ganzes Leben lang in geflickten Kleidern gegangen 
war und Zigaretten oder Bier für einen unerhörten Luxus 
hielt. Er ift nicht der erſte Millionär in Lumpen, der bei 
einem großen Reichtum ein Leben in Elend und Entbehrung 
führte. Es gab ſchon öfters ſolche ſonderbaren Reichen, 
die ſich nichts gönnten, obwohl ihnen alle Herrlichkeiten 
des Daſeins offen ſtanden. Da lebte z. B. in einem 
kleinen Häuschen der Waterloo⸗Straße in London der 
Baron Sir Henry Delves Broughton, deſſen jährliche Ein⸗ 
nahmen ſich auf 40000 Pfd. Sterl. beliefen Viele Jahre 
lang hatte dieſer ſeltſame Einſiedler ſein Häuschen nicht 
verlaſſen, und fein einziges Vergnügen beſtand darin, ſeine 
Wände über und über mit Bildern zu bekleben, die er aus 
alten illuſtrierten Zeitſchriften ausſchnitt. Seine höchſt 
ärmlichen Mahlzeiten mußten ihm ſtets vor die Tür geſetzt 
werden, und niemand durfte das kleine Haus betreten. 
Noch merkwürdiger benahm ſich der Millionär Samuel 
Dunlap, der über 80 Jahre alt wurde. Dieſer Eigentümer 
eines Rieſenvermögens hat ſich während 40 Jahren nur 
einen einzigen Anzug gekauft und ging tatlächlid in Lumpen. 
Jeden Monat ließ er ſich einmal die Haare von ſeiner 
Wirtſchafterin Mrs. Falden ſchneiden; aber ſeine Locken 
mußten dann ſofort zum Stopfen ſeiner Matratze benutzt 
werden. Als ſein langer Rock immer fadenſcheiniger wurde, 
ließ er die Rockſchöße abſchneiden und trug den Rock als 
Jackett, obwohl die Löcher bereits nicht mehr zu flicken 
gingen. Er geſtattete niemals feinen Anzug zu bürſten, 
aus Furcht, daß er dadurch abgenutzt werden könnte, und 
ebenſo ließ er ſich niemals die Schuhe putzen, weil das 
dem Leder ſchaden würde. Einer der reichſten Männer 

Rußlands war Sollo Jownikogo, der kurz vor dem Kriege 
ſtarb und ſeine vielen Millionen Rubel für wohltätige 
Zwecke hinterließ. Bei ſeinem Hinſcheiden fand man, daß 
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er viele Jahre in zwei vollkommen verwahrloſten Kammern 
gelebt hatte, ohne jede Bedienung und Geſellſchaft, inmitten 
von zerbrochenen und verfaulten Möbeln. Er trug einen 
alten Frack jahraus jahrein, der ganz zerlumpt war, und 
gab bei einem jährlichen Einkommen von 1 Million Rubel 
und mehr noch nicht 5 Rubel die Woche aus. Ein fran⸗ 
zöſiſcher Kröſus Paul Colaſſon lebte 27 Jahre lang nur 
von Eiern und trockenem Brot, die ihm zweimal in der 
Woche von einem alten Wiener gebracht wurden, dem 
einzigen menſchlichen Weſen, von dem er ſich ſehen ließ 
und mit dem er ſprach. Colaſſon hatte bis in ſein Mannes⸗ 
alter das Leben eines reichen und eleganten Herrn geführt; 
dann aber wurde er plötzlich zum Einſiedler, und man ſagt, 
daß dieſer Entſchluß dadurch hervorgerufen wurde, daß 
fein 14jähriger Neffe, den er ſehr liebte, bei einem Masten» 
ball verbrannte. Der auſtraliſche Pelzhändler James 
Tyſon, der viele Millionen Dollar erworben hatte, ging 
trotzdem ſo ſchäbig gekleidet, wie er es in ſeinen Anfängen 
als armer Trapper getan hatte. Seine Kleidung hat er 
ſich ſelbſt angefertigt, ebenſo ſeine Schuhe. Und er aß als 
reicher Mann nicht anders, wie er es während ſeines 
Jägerlebens gekannt hatte. Er war ſtolz darauf, daß er 
niemals in ſeinem langen Leben in einem Reſtaurant oder 
Theater geweſen war, niemals ein weißes Hemd oder einen 
Handſchuh getragen und ſich niemals mit Seife ge 
waſchen hatte. 


Humor. 


Das Schlimmſte. 


Die junge Dame, die ſelbſt ihr Auto lenkt, muß plötzlich 
ausweichen und fährt dabei mit ihrem Wagen einen Mann um. 
Sie ſpringt aus dem Wagen, bemüht ſich um den nicht weiter 
Beſchädigten und ſagt mitleidsvoll: „Sie Armer, haben Sie 
eine Frau?“ 

„Nein,“ lautet die Antwort. 

„Der Unfall eben iſt das Schlimmſte, was mir bisher 
paſſiert iſt.“ 


— 


Entweder — oder. 


Einem Amtmann fiel ein, ein junges Mädchen zu heiraten; 
ihre vielen Beſuche auf ſeiner Expeditionsſtube dünkten ihm aber 
am Ende beſchwerlich. Er ſagte alſo zu ihr: „Mein Kind, du 
ſtörſt mich, ich habe zu tun; wenn ich Zeit finde, will ich dir 
pfeifen.“ 

Sie wartete mit großer Geduld lange; als jedoch der Mann 
nie pfiff, machte ſie die Türe etwas auf und rief: „Wenn du 


nicht bald pfeifſt, pfeift der Schreiber; fein Maul habe ich ſchon 


ſpitzen ſehen.“ 


Nächtliches Intermezzo. 


Zwei ſtark angeheiterte Männer geraten nachts in Leipzig 
in Streit, in deſſen Verlauf der eine plötzlich fragt: „Herr, wer 
ſind Sie denn eigentlich?“ 

Darauf der andere mit ſchwerer Zunge: „Meier, Lange 
Straße 58, zwei Treppen!“ 

„Unſinn“, ſagte der erſte, „ich heiße Meier und wohne 
Lange Straße 53, zwei Treppen!“ 

Darüber ftreiten ſich beide noch mehr, bis ein Schutzmann 
hinzutritt, der die Debatte mit den Worten unterbricht: „Gomm'n 
Se, meine Herren, das wer'n mer gleich feſtſtellen, wer der 
richd'che Meier is.“ . g 

Vor dem Hauſe angelangt, klingelt der Schutzmann Gleich 
darauf erſcheint ein Frauenkopf am Fenſter. „Entſchuldigen Se, 


die Herren behaupten, alle beede Meier zu heeßen und bei Ihnen 
zu wohnen. Welcher is denn der Richd'che?“ N 


„Bringen Se nur alle beede ruff!“ ertönt es von oben. 
„das is Vater un Sohn, wenn die beſchwipft ſind, kenne ſie ſich 
nicht mehr!“ te 


Das ſichere Pfand. 


Zu einem Bauer, der zwei ſchlachtreife Ochſen im Stall 
ſtehen hat, kommt ein chriſtlicher Diehhändler und will die Ochſen 
baufen. Man wird handelseinig, die Ochjen fird verbauft; aber 
der Yiehhändler bann nicht bar bezahlen, er hat ſich anderswo zu 
ftark ausgegeben. Einem jüdiſchen Diehhändler würde der Bauer 
die Ochſen auch jo mitgeben, bei einem chriſtlichen Händler ober 
hat er Bedenken. „Ja, wenn Sie wenigſtens ein Pfand da 
laſſen Bönnen*, ſagte er schließlich zum Händler. „Wiſſen Sie was?“ 
meint dieſer, „ich nehme vorerſt von den beiden Ochſen nur einen 
mit und lafje den anderen zum Pfande, bis ic) das Geld für beide 
bringe.“ „Gut,“ ſagt der Bauer, „mag ein Ochſe als Pfand da 
bleiben; jetzt habe ich Sicherheit, da können Sie den anderen 
Ochſen ruhig mitnehmen.“ a N 


| 


